
Bischöfe, kirchliche un! Ordensoßere, dıe dıe Anzellen kennen un!
schatzen, halten S1e einer solchen Bestimmung tür würdig. Wır wünschen
s$1ıe ıhnen VO  - aAaNZCIM Herzen.*
>  > AÄAus dem Französischen uübersetzt VOoO  D Glazık MSC Über dıe Papua-
Mission un! ihre Geschichte SOWI1Ee die 1n dem Beitrag genannten Personen vgl

DUPEYRAT: Papouasıe. Hıstoire de 1a Missıon, (Issoudun-Paris
GOYAU: Le Christ chez les Papous (Parıs MicHEL-DRrROIT:

Ben den Menschenfressern ın Neu-Guinea (Heidelberg DUPEYRAT-FR.
Noxg Saıntete naturel. Alaın de Bo1ismenu. LA  eveque des Papous

iravers SCS ettres (Bibliotheque Kcclesıa, 49) (Parıs PInEAU: Marıe-
Therese Noblet, servanilte de Notre SELINEUT Papouasıe, 19 P f (Issoudun-
Paris 1934 ISCARD: Mystıque hysterie? (Parıs WInNOWSKA:
Malgre £02, Satan Vıe de Marıe- Lherese Noblet (Parıs

DER RECHTS
DER EIN:  .EBORENEN-EHEN SUDAFRIKA

vVOo  S Amand Reuter

I11 Eingeborenen-Ehen unter dem Recht der Union VO  ®} Sudafrıka
Die Wichtigkeit der hıer tolgenden Untersuchung rhellt Aaus der eIn-

erwahnten Lehre, die dem sudafrıkanıschen Meinungsstreit ZU-

grundeliegt, daflß die Ehen VO  3 Nicht-Getauften 1n ihrer Gültigkeit un:
Rechtsnatur abhängıg sınd VO  w} dem herrschenden Landesrecht, weıt
sıch dieses 1im Lichte des VO  3 der Kirche gehüteten un!| zuverlässıg CT -
larten Naturrechts als richtig und annehmbar erweıst. Wie zunächst en
kurzer Rückblick gezeigt hat, erstreckten sıch dıe Lösungen 1ın der sowohl
polıtis als auch echtlich verschiedenen Vergangenheit der einzelnen
Landesteile Sudafrikas VO  } der gänzlichen Nıcht-Anerkennung der nach
dem einheimischen Gewohnheitsrecht geschlossenen ehelichen Verbindun-
SCH der schwarzen Ureinwohner bis YVAENRG vollen echtlichen Gleichstellung
derselben, sofern S1C tatsachlıch Eınehen WAarcNn, mıt den christlichen oder
bürgerlichen Ehen, die nach den Vorschritten des geltenden Landesrechts
geschlossen Der geschichtlichen Lage entsprechend konnte der Je-
weiligen Lösung 1Ur ortlıche oder gebietsmäßıig begrenzte Bedeutung -
kommen. 'ber 1n dem gesamten Land, einschliefßlich der die etzıge
Union angrenzenden Britischen Gebiete, WAar gleichzeitig 1Ne verbinden-
de raft wirksam 1n der Gestalt des VO  } den ersten weıißen Siedlern miıt-
gebrachten oman-Dutch aw, das dank der Übernahme durch die nach-
olgende englısche Kolonialverwaltung das grundlegende allgemeine
Recht VO  - Sanz Sudafrıka geworden un geblıieben ist

Vgl ZMR 45, 1961, 104— 119
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So weıt also die folgenden Antworten auf dıie rage nach dem Rechts-
charakter der Eingeborenen-Ehen VO allgemeiınen Recht Suüudafrıkas be-
stimmt SINd, wiıird keıin Unterschred se1InN zwischen den ursprunglıch
selbständigen Landesteilen un Kolonien, diıe sıch nach vielen Wechsel-
fäallen endgültig /ABBB ‚Union VO  . Sudafrıka" zusammengeschlossen aben,
un den anderen Gebieten, die außerhalb dieser rlesigen poliıtischen und
rechtlichen Vereinigung geblieben Sind. Außerdem besteht, W as NSserc

besondere rage angeht, ZUT eıt kein sachliıcher Unterschied zwischen
dem 1n Sudafrıka herrschenden Roman-Dutch Lazo) und dem englıschen
Recht Und selbst WEC11N Verschiedenheiten beständen, die der Rechtsein-
eıt zwischen den anderweıtig sehr CNS verbundenen Gebieten abträglich
waren, und Gegensatze sichtbar wurden hinsichtlich einer rage VO'  -

großer praktischer Bedeutung, W1€ die rechtliche Stellung der Ehen
eines Großteils der jeweilıgen Bevölkerung ıst, konnten derartıge Un-
terschırede durch entsprechende (sesetze überwunden oder auch durch eıne
bıegsame Rechtsprechung ausgeglichen werden, un das eher, als
die zustandıgen Gerichte auf den obersten Stuten für alle Gebiete B
melınsam sınd.

Was sodann Antworten oder Losungen angeht, die mıt der Wirksam-
keıt des Eingeborenen-Kechts als e1Ines unter dem Landesrecht zugelasse-
1815  e Rechtssystems zusammenhaängen, scheint dıe Lage 1n den Briti-
schen Gebieten, d1ıe der Unıion nıcht einverle1ıbt sind, unverandert SC-
blieben se1nN, da ıhre  z Politik den Eingeborenen gegenüber VO  - der

Staatsbildung nıcht berührt worden ıst Dagegen erschıenen 1 der
Unıion VOINl Sudafrıka angesichts der beträchtlichen geschichtlichen Unter-
schiede bezüglıch der Anerkennung des Eingeborenen-Rechts 1mMm allge-
meınen, und der ach diesem geschlossenen Ehen 1m besonderen, gyEWISSE
Änderungen unvermeıdlich, WECNNn Einheit und Gleichheit des Rechts CT -

reicht werden ollten
Wenn INa  ® schliefßlich die tatsachliche Rechtslage der Gegenwart miıt

den verschıiedenen Mögliıchkeiten auf diesem Gebiet vergleicht, W1€e sS1€E
1n Gesetzgebung nıd Rechtsprechung der einzelnen Provinzen verwirk-
lıcht worden Warcen, die jetzt polıtisch und rechtlich geeinigt sSind, ıst
INa  } leicht versucht. weıtere Fragen stellen. Fragen moöchten
über dıe Tatsachen hınaus ermitteln suchen, ob dıe rechtlichen
Wirklichkeiten eınen Fortschritt darstellen oder einen Rückschritt, WenNnn

nıcht Sar 1ne ‚Reaktion’. ber dieser letzte Ausdruck aßt schon etwas
anklıngen, das dem Zweck UNSCTCI Untersuchung ganzlıch ternlıegt, Nnam-
liıch die ‚polıtısche' Note Bezüglıch anderer Betrachtungsweıisen, W1€e der
wirtschaftlichen, sozlalen, kulturellen. oder auch 1A88 aE der eın mensch-
liıchen relıg10se Gesichtspunkte 1ın einem weıteren. undogmatischen
Sınn nıcht ausgeschlossen wiırd vıel VO  - dem Beobachter abhangen,
der solche Betrachtungen anstellt. DiIie tolgenden Ausführungen befassen
S1  ch mıit dem Gegenstand der Untersuchung 11UTr und insoweınt als
1n der für Sudafrıka gültıgen Gesetzgebung un Rechtsprechung behan-
delt ist und offenbar wird. Das schließt jJedo e1nNe ebenso unvoreinge-
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LLOTININCI1LE Prüfung un Wertung der sudafrıkanischen Rechtsverhältnisse
1n der für die Missıon schwerwıegenden rage nach der Gültigkeit
der Eingeborenen-Ehen nach Maßgabe VO  e höheren un!| unantechtbaren
philosophisch-dogmatischen Grundsätzen 1m weıteren Verfolg des Meı-
nungsstreites nıcht Aaus.

Das Gewicht verschliedener Gesichtspunkte oder Ausgangsstellungen
für dıie Bewertung eiıner und derselben Sache aßt Si1 schon dieser
Stelle und 1m Zusammenhang der 1er behandelten Frage
Allgemein gesehen bedeutet ‚Anerkennung‘, auch WECINN sS1e 1UTr unvoll-
kommen oder bedingt ıst, mehr als eintache Nicht-Anerkennung, ist also

dieser IN e1In Fortschritt. ber wWw1e stellt sıch eın solcher ‚Fort-
schrıtt‘ dar WECIN1N den Grundsätzen und Beweggrunden für dıe
gegenteilige Rechtslage 3088 wird? Außerdem kann 1ne Anerken-
NUNsS Elemente miıt einbeziehen, die 1ne ruhere Nıcht-Anerkennung Aus
sıttlıchen Erwagungen fernhalten wollte., die allgemeın Von großer Be-
deutung für e1in Rechtssystem sınd SO schließt die Anerkennung VONn Ver-
bındungen nach Stammesgewohnheit als einer KEinrichtung des Eingebo-
renen-Rechts die Anerkennung der Vielweiberei mıt e1n, die 1m egen-
satz steht christlichen Grundsätzen: die Nicht-Anerkennung derselben
Verbindungen als Ehen 1m Sınne und ach Maßgabe des Landesrechts
gründet sıch auf die Verwerfung der Vielweiberei 1n Jeder 11U7 möglichen
Hınsicht. Wenn also auf Bewertungen ankommt, können diıeselben
Rechtstatsachen gleichzeitig Fortschritt und Rückschritt bedeuten, se1
enn, dafß INa  -} keine einheitlichen un unbedingten Ma{fßstäbhe anlegt.

Anerkennung vO  S gewohnheitsrechtlichen Verbindungen als
‚Ehen nach Eingeborenen-Recht‘

a) Wiıe für d1ıe Anerkennung und Wirksamkeit des einheimıschen (se-
wohnheitsrechts 1m anzcen, ıst der Native Administration Act VOT1
19927 auch dıe zuständiıge Richtschnur für die Bestimmung des Rechts-
charakters der ehelichen Verhaltnisse, die 1mM Gebiet der Union VO  = Sud-
afrıka nach Maißsgabe des Eiıngeborenen-Rechts geschlossen werden. Er
ıst bereits erwahnt worden, da{fß dieses Gesetz mıt der Erganzung VO  .
9929 eine Begriffsbestimmung derartiger ehelicher Verbindungen unter
dem Namen CUSLOMAT'Y UNL0N enthalt, dıe das Nebeneinanderbestehen
solcher Verhältnisse mıiıt einer Ehe nach Landesrecht (marrıage) unbe-
INg ausschliefßt, und WAadr für be1ide Teile, solange iıhre rechtmaßıeg g‘-
schlossene Ehe fortdauert (SEC. 35) Folgliıch kann 1m Falle VO  a Einge-
borenen, die elne gesetzliche Ehe 1n christliıcher oder bürgerlıcher OoOrm
geschlossen aben. keine Rede SECIN VO  w} der Anerkennung e1INESs zusatz-
lıchen ‚ehelichen Verhältnisses‘ auf rund der Stammesgewohnheit, oder
VON irgendwelchen Rechten ehelicher Art, nıcht einmal nach Mafißigabe
des Eingeborenen-Rechts. Zusammen mıt einer Ehe nach Landesrecht
kann kein anderes eheliches Verhältnis bestehen, das als ‚Verbindung
nach Stammesgewohnheit‘ (customar'y UNION) erklärt werden könnte und
die vollen Rechtswirkungen nach sıch zOge, W1€e s1e sıch gewoOhnlıch Aaus
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dem Eingeborenen-Recht ergeben und VO Landesrecht anerkannt Sınd.
Jedes zusatzlıche Verhältnis diıeser Art würde 1n Wirklichkeit alıs Kon-
kubıinat oder ‚W1 Ehe‘ gewertet, das heißt, als eLtwas, das sowohl nach
Landesrecht als auch 1m Sprachgebrauch un: ach den Rechtsgewohnhe1-
ten der Fıngeborenen VO  w der rıchtigen Ehe verschieden ist

Gleichwohl nthalt asselbe Gesetz (Act Nr 38 VO  - 1927, SECG. 22)
Vorschriften AA Schutz der Frauen und Kıinder, dıe Partnerinnen oder
Nachkommen VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindungen sind dıe ZU1X

eit der Fıngehung einer Eihe ach Landesrecht bestehen Ul'l\d infolge
derselben aufgelöst werden. ber diese gesetzlichen Vorkehrungen be-
treitfen 1Ur Sach- oder KEigentumsrechte, dıie sıch Aaus solchen Verbindun-
SCH ergeben, unter Ausschlufß aller anderen (satten- oder Elternrechte
1n Bezug auf dieselben Personen. Eıne weıtere Vorschrift des Gesetzes
(SeEC. 23 regelt die Erbfolge „nach einheimischem Gewohnheitsrecht“.

Vorschriften dieser Art, d1ie ruühere örtliche Bestimmungen überneh-
InNnCeCnNn und auf alle Provınzen der Unıon ausdehnen, enthalten eine unvoll-
ständıge AÄnerkennung VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindungen alıs ehe-
lıche Verhältnisse 1mM Sınne und nach den Überlieterungen der Kınge-
borenen und 1 Hinblick auf besondere Rechtstolgen, W1€ S.1€ durch
Brauch und Sıitte derselben testgelegt sSınd. Die Anwendung dieser Son-
dervorschriften iıst pflichtmäaßig unter den einschlagıgen Abschnitten des
(resetzes.

In der eigentlichen apkolonie un 1m Oranje-Freistaat gingen d:  1e
Anerkennung der einheimischen Rechtsgewohnheıten un die Rücksicht-
nahme auf eheliche Verbindungen ach Stammessıtte ıcht über dıe KEr-
fordernisse und Wirkungen des Erbrechts der Eingeborenen hinaus. Da-

SCLZ die 1LCUC I'IJd allgemeingültige Lage, die durch den Natıve
Admuinıstration Act geschaffen wurde, die 1n den Gebieten VO  - Iranskeı,
1n ata und Iransvaal übliche Haltung fort und begreift das gesamte
System des einheimischen Gewohnheitsrechts e1n, vorbehaltlich der Be-
ıngungen, die 1MmM Abschnitt 11l des Gesetzes medergelegt sS1nd. I Mese
edingungen, die 1n Rechtsstreitigkeiten zwıschen Kıngeborenen alleın
die Anwendung des einheimischen tammesrechts erlauben, sind iolgen-
de die Tatsache, dafß dıe Streitsache mıiıt Eingeborenen-Recht un hat;
das treie Eirmessen des Gerichts; dA1Le Vereinbarkeıt des TT Anwendung
kommenden Stammesrechts „mıt den den Richtlinien der Staatsiührung
un den Grundsätzen der natürlıchen Gerechtigkeit”. Im Hinblick auf
diese letzte Bedingung i1S»t ausdrücklich testgelegt, „dalß kein Gerichtshof
das Hecht en soll, die ewohnheıt des lobola oder bogadı (des ub-
lıchen ‚Brautpreises’) ocder andere ahnliche Bräuche als mıt solchen Grun.d-
satzen unvereinbar erklären

Vgl WHITFIELD: South Afrıcan Natıve Law, 104; 210
SChat it chall not be lawful for an y court {O declare that the custom of lobola
bogadıi other similar custom 15 repugnan to such principles“ (SEC. 11 (1))
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In Anbetracht der Gepiflogenheit der Gerichte 1m eigentlichen Kapland
und zumal 1n der Republık Iransvaal, die Anwendung des e1Nn-
heimiıschen Gewohnheitsrechts 1n Streitfaäallen zwıschen Eingeborenen ‚WarTr

grundsätzlich vorgeschrıeben WAaTrT, aber tatsächlich hinfällig wurde N
der gerichtlichen Verwerfung der ehelichen Verbindungen nach Stammes-
Tau: und der AZzu gehorigen Einzelheiten bedeutet die Vorschrift
1mM Abschnitt 11 des Gesetzes VO  = G24 1n Bezug auf I!obola eıne sıttliche
un rechtliche Ehrenrettung un Bestatigung dieser grundlegenden Ein-
riıchtung des Eingeborenen-Kechts. In Anbetracht sodann der Wiıchtigkeit
des ‚Brautpreises’ (Zobola) für dıe Wırksamkeit der einheimischen amı-
lienordnung un für die KEıgenart un das Zustandekommen der Kıinge-
borenen-Ehe, die ihrerseıits ın die Familie, oder richtiger ın dıe beiden
Famılıen eingegliedert 1st, VON denen diıe Brautleute abstammen, be-
deutet dıe fragliche Vorschrift einschlufßweise eine gesetzliıche Anerken-

des einheimıschen Famılien- un Eherechts. Das aber ist gleich-
bedeutend mıt der Anerkennung VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindun-
SCH als kingeborenen-Ehen, auf der rundlage un:' nach Mafßgabe des
Kıngeborenen-Rechts.

Diese Anerkennung un der VO Landesrecht gewaäahrte Schutz für
Eingeborenen-Ehen schließt ein: die Kechte des ‚Mannes’ als Kraalvor-
stehers: die Rechtsstellung der mıt ihm nach Stammesgewohnheit ‚VEI-
heirateten‘ Frauen als seINer ‚Ehefrauen‘, ZU Unterschied VO  3 onku-
binen oder anderen unverheirateten Frauen, mıt denen eın maännlicher
Eingeborener geschlechtliche Beziehungen unterhalten kann: die ıgen-
tumsrechte, die solchen ‚Frauen‘ un ıhrem jeweiligen ‚Hause‘ während
un infolge dieses ehelichen Verhältnisses erwachsen: die ‚Ehelichkeit‘
der Nachkommen Aaus solchen Verbindungen un hre Rechte nach Maß-
gabe der Stellung der j1eweiligen Mutltter 1m Kraal des gemeinsamen Va-
ters a. W Die durch den N atıve Adminiıstration Act gewaährte An-
erkennung VO  e gewohnheıtsrechtlichen Verbindungen ertalst und schützt
auch, soweıt rechtliche We un Wirkungen 1n Frage stehen, die auf
Stammesgewohnheit gegrundete Vielweiberei der Eiıngeborenen. Diıese
Anerkennung wurde spater ausdrücklich bestätigt 1im Abschnitt 57 (2) des
N atal G‚ode 07 Natıve Law, der dıe früheren gesetzlıchen un DC=
richtlichen Verfügungen erneuert, diıe zugunsten der tatsachlichen jel-
weıberei 1n derselben Provınz und 1mM Gebiet Von Iranskei erlassen

„ Vielweiberei ist 1n den Eıngeborenengebieten nıcht verboten“
C) Dıie Iragweıte der Anerkennung, die gewohnheıtsrechtlichen Ver-

bindungen VO  w Kıngeborenen durch den Natıve dministration Act und

3 „Polygamy 15 not disallowed 1ın natıve territories“. Boo1 Lausıli Ben, F
2924 (BISSET SMITH: The Digest of South Afrıcan (‚ase Law, I 620)

Eıne Entsche1idung der Transvaal Proviıncıal Divisıon des Subreme Gourt 1n
aba \A Ntela 1910 964, lautet dagegen: „A marrıage accordıng {O natıve
Custom being polygamous an not egally recogn1ısed, actıon Cd  - be ma1ın-
taıned for the of lobola paıd ın consıderatıon of such marrıage”.
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nach Maißgabe desselben zute1l wurde, ıst ausgedrückt un zugleich e1N-
geschrankt mıt der Bezeichnung ‚Ehen nach Kıngeborenen-Kecht‘ 1n der
Überschrift dıesem Abschnuitt, oder ‚Eingeborenen-Ehen‘. Der Aus-
druck hat 1N€e oppelte Bedeutung, e1Ine posıtıve un 1N € negatıve. Der
posıtıve oder gunstige Sinn ist 1n dem Wort ‚Ehe‘ enthalten, das ZU
Ausdruck bringt, Was dıe Kiıngeborenen selber VO  - solchen Verbindungen
halten, und WAas das (Gesetz VO  - 9927 auf Grund un iınnerhalb der
Wirksamkeit des Kingeborenen-Rechts auch anerkennt. Unter diesem
Gesichtspunkt besteht Übereinstimmung zwıschen der Fingeborenen-Ehe
nach Stammesbrauch und der Kuropaer-Ehe 1n christlicher oder bürger-
lıcher Form, 1nNne€e naturlıche Ähnlichkeit, die 1n einer Gerichtsentschei-
dung VO  e 1944 ZUTr Darstellung kam, deren menschlicher 1on bemerkens-
wert iıst Der Anklagepunkt War die Tötung des Liebhabers se1ner Tau
durch eınen Eingeborenen, der 1n einer gewohnheitsrechtlichen Verbin-
dung ©  €, das el e1in Strafrechtsverfahren, das nıcht unter inge-
borenen-Recht fallt, sondern unter dıe Zuständigkeit des Landesrechts.
he accused had een sentenced by magistrate fOo S1X months’ 1M-
priısonment wiıth hard labour for culpable homicıde 1n respect of the
kıllıng of another natıve whom he found In the act of havıng sexual
intercourse wıth his (the accused s) wife. X0} whom he Was marrıed Dy
natıve Custom. appeared that he had hıt the deceased wiıth the first
WCaDON to hand
Held, that the INJUry {Oo husband 1S longer Justification lege
for homicıde but merely extenuatıng cırcumstance, permament
un1ıon accordıng to natıve custom an outrage commuıtted agaınst it
should weigh heavıly 1n favour of accused CrSoN Christian

cıvıl marrıage.
eld. further, that the aCcCcused’s conduct WAas instinctive and natural
1n the cCircumstances that it might almost be described reflexive, anıd
that therefore the sentence mposed Was unreasonably SCVCTC an should
be amended“

Die 1n diesem Urteil gebrauchten Wendungen bringen klar
Z Ausdruck, dafß dıie Angleichung der wel verschiedenen Arten VON
Ehen LLUT 1N€e sittliche unı menschliche ist auf der Grundlage gemeın-

und natürlicher Empfindungen. Diese gefühlsmäßige Gleichstel-
Jung kann jedoch nıcht den grundlegenden gesetzlichen Unterschied und
rechtlichen Gegensatz zwıschen den beiden Einrichtungen dUSINCTZCN, der
sıch Aaus der Auffassung un Behandlung derselben unter dem sudafrı.-
kanischen Zivilrecht ergıbt. Dieser Unterschied ist 1n der Überschrift
kenntlich gemacht durch das Wort ‚Eingeborenen‘-, das die Bedeutung
VO  ; ‚Ehe‘ 1mM Falle VO  =| gewohnheitsrechtlichen Verbindungen naher be-
stiımmt un begrenzt Außerhalh un' 1enseıts der Grenzen, 1n denen
Eingeborenen-Recht anerkannt und wirksam A&  r gelten solche Verbin-
dungen als ‚ungesetzliche Verhältnisse‘ un werden rechtlich auch be-
4 Dihan Moboso O.P 1992 (BISSET SMITH, 1944, 49)
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handelt, ähnlich einem Zusammenleben, das nach dem gemeınen Recht
mıt Konkubinat oder ‚wılder Ehe‘ gemeınt ist.

Das iıst ıne harte Schlußfolgerung, die jedoch logisch nıd rechtlich als
unausweiıchlich erscheint angesichts der folgenden Entscheidung des Ober-
sten Gerıichtshofs, die 1m inklang steht mıt der allgemeinen süudafrı-
kanıschen Rechtslehre.
„Plaintiff Was natıve an who sued LO TeEGO6OVeT damages suffered by
her hrough the death of natıve LO whom plaintiff W AasS marrıed by —
tiıve law and CUSLOM, such death eing caused by the alleged neglıgence
of the driver of vehicle owned by detendant.
Ihe declaration described plaıntiff WwWw1dow marrıed 1n her lıfetime
to deceased accordıng LO natıve law and Custom 1n Basutoland
urther alleged that deceased Was under ega. duty LO Support the
plaintiff and 1n fact durıng her lıfetime Was her sole SUuppOrt and che
laımed damages for loss of such upport alleging she unable
LO upport herself.
Kxception taken to the claım the ground that iıt W asS bad 1n law
and disclosed . AU! of actıon.
Held, that plaintiff”s marrıage 1n accordance wiıth natıve law
custom WAas not recognised 1n the dSupreme Court ega Un10n,
duty to upport Was disclosed 1ın the declaratıon anı consequently the
declaration dıisclosed Cause of action“

Nıcht-Anerkennung vo  S gewohnheitsrechtlichen Verbindungen
als ‚Ehen‘ ım Sınne des Landesrechts

a) Damit sınd WIT be1 der etzten un endgültigen Antwort des sild-
afriıkanischen Zivilrechts auf die Frage nach der Gültigkeit der ‚Kinge-
borenen-Ehen!‘ angelangt. Die Nicht-Anerkennung derselben als wirkliche
und gültige Ehen nach Maßgabe des Landesrechts betrifft nıcht LU dıe
nachfolgenden und gleichzeitigen Verbindungen eines der Vielweiberei
ergebenen Eingeborenen, sondern auch seine erste Verbindung, d1ıe 5C-
mailß den Erfordernissen der Stammesgewohnheit geschlossen WAar. ber-
1€es besteht 1m Hıinblick auf Ehen VO  —$ Kıngeborenen nach Stammes-
gewohnheıt ke  1n Zweitel darüber, da{fß unter der gegenwartıgen (Gesetz-
gebung und Rechtsprechung VO  w Sudafrıka auch einNe tatsachliche Eınehe,

Mokwena aub W.L (BiSSET SMITH, 1943, 230) Mr.
Sleigh, Ex-President, Natıve Appeal Gourl. Kingwilliamstown, nımmt Bezug auf
dieses Urteil be1 der Erklärung des Rechtscharakters der Ccustomar y UNLON:!
„Courts of law do not regard such unıon concubinage. On the contrary,
ıt 15 speclally recognized by Act 38 of 1927 It must, however, be noted that

non-Native not being subject to Natıve Law INnaYy legally regard the
unıon concubinage. hus the husband would have rıght of actıon for
adultery agaınst non-Natıve, although the wife MaYy SUC feme sole for
Iying-in an maıntenance of the child“ (Letter, Dec 1  P 1953
Vgl auch SEYMOUR: N atıve La 1ın South Afrıca, 1953, 31 und, allgemein,

WOLFFE: Private International Law, 1945, ÖS 293—9295

6* 259



die nach Eıngeborenen-Recht geschlossen wurde, iıcht als Ahekliche und
guültige Ehe 1mM Sinne des Landesrechts anerkannt wird.

In Anbetracht der Tatsache, da{fß sıch diıeses Recht Aaus wel Bestand-
teılen zusamm ensetzt, dem me1st auf (Gewohnheıit beruhenden ‚gemeınen
Re (common Law) Un dem geschriebenen Recht (statute law), kann
190078  ® die Frage stellen, ob die Rechtslage unbedingt Se1N mußß, WwW1e sS1e
1er rklärt wird. Unter dem VETrSANSCNHNC Regıme VO:  w Kapland hat 6S
verschiedene gesetzliche Vorschriften un entsprechende gerichtliıche Er-
klärungen zugunsten VO  - Euınehen nach Eingeborenen-Recht gegeben, die
1n Tembuland geschlossen a  I TOLZ der Nıchteinhaltung der Orm-
vorschriften, die 1n der Kolonie gültig Außerdem wurde, ach
und unter der Union, der Indıans Relief Act (Gesetz Nr DE VO

erlassen, der Vorkehrung trıfft für die KEinsetzung VO  ; „Geistlichen 17T -
gend einer indıschen Religionsgemeinschaft“ als marrıage fficers Stan-
desbeamte) „mıiıt der Krmachtigung, die Irauung VO  - ndern vorzuneh-
IN  w unter Faınhaltung der Zeremonien und Formeln der betreffenden
Religion”. 1ne also feierlich geschlossene Eihe „soll eine gültiıge un
verbindliche Ehegemeinschaft SE1IN, mıt en Wirkungen, die sıch A4aUus

Jeder anderen Verbindung ergeben, dıie 1m Recht als 1Ne€e gültige un
verbindliche Ehe anerkannt ist  b (SEC. (C) 2)

1N€e weıtere Verordnung 1mMm selben Gesetze ıst VO  - besonderem Inter-
AT Es handelt sıch die Guültigmachung, miıttels amtlicher Eıntragung
und mıiıt rückwirkender Kralft, VO  e tatsachlichen Eıinehen, die Inder nach
Maißgabe ihres relıg10sen Gewohnheitsrechts geschlossen hatten. Der e1IN-
schlaägıige Abschnitt hat folgenden Wortlaut:
Zeb If An Yy ndıan male and Indıan temale upOonNn Joint applicatiıon to
an y magıstrate marrı1age officer satisfy such officer
(a) that there exısts between them unıon recognized marrıage
under the tenets of ndian relıg10n hıch they profess; and
(b) that there does not exıst between either of them an An Yy other pPCI-
SO  . unıon recognized marrıage An Yy un1ı0n recognized 1n law

marrı1age; and
(C) that each of them 1'S desirous that the un1ıo0n s<hould be regarded
valıd anıd bındıng marrıage 1n law,
such offıcer S}  a. uUuDON being furnished with particulars regıister such
on marrıage between the partıes. Notwithstanding that Dy the
tenets of the relıgıon :hich the partıes profess, polygamous Uun10ns ATC

approved Or recognızed, the sa1ıd un10n S  a by the fact of regıistration,
become, from the ate when ıt W.Aas contracted, valıd anıd bındıng
marrıage between the partıes, and all incıdents shall tollow therefrom
which follow from ANY other un10n recognızed 1n law valıd and
bındıng marrı1age, and the marrıage chal]l be deemed to ave taken place
at the place where the unıon W: Pr10r LO the regıstratiıon, contracted“

Vgl HAHLO: The South Afrıcan La 0} Husband an Unfe, 1953, 438
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Ist eine ahnliche Verfügung durch (G(esetz möglıch, oder ware S1e WUun-  -
schenswert, 1m Hınblick auf Eingeborenen-Ehen nach Stammesbrauch”

b) Doch zurück den Tatsachen! An erster Stelle muß vermerkt WCI -

den, da keine gesetzlıche Bestimmung gibt des nhalts, dafß ırgend-
eine Art VO  - gewohnheitsrechtlichen Ehen Von Eıngeborenen, einschließ-
lıch solcher Verbindungen, dıe tatsäachlich un: absichtlıch Einehen sınd,
als „gültige un: verbindliche Ehe zwischen den Teilen“ anerkannt waren.
Einige Wirkungen, die sıch AaUus gewohnheitsrechtlichen Verbindungen —_

geben, sınd gesetzliıch anerkannt, un WAar bedingungslos. dabe1
handelt sıch 1Ur zweıtrangı1ıge Ehefolgen, die zudem auf 1N€ SCc-
L1LAaue un besondere Wirkung begrenzt sınd, W1€ beispielsweise gesetZ-
ıche rbfolge. Dagegen ist die gaänzlıche nerkennung VO  - gewohnheıts-
rechtlichen Verbindungen innerhal des Systems un der Wirksamkeit
des KEıngeborenen-Kechts festen Bedingungen unterworten und bleıibt
wirkungslos außerhalh der Grenzen für dıe Gültigkeit und die Anwen-
dung des entsprechenden Gewohnheitsrechts der Kıngeborenen, das heißt,
1n allen Rechtsverfahren zwıschen Kingeborenen un anderen Landes-
bewohnern, nıd 1n Streitfällen zwıschen Kıngeborenen, die icht den 1mM
Abschnitt 11 des Natıve Admüinistration Act testgesetzten Bedingungen
entsprechen. Ess g1ıbt also keine unbedingte gesetzliche Anerkennung VO!  3

gewohnheitsrechtlichen Verbindungen 1N jeder Hinsicht, un ıcht einmal
unter en hauptsächlichen oder wesentlichen Gesichtspunkten, als gül-
tıge un verbindliche Ehen 1m Sinne un nach Mafiigabe des Zivilrechts
VO  - Südafrika. Vorschriften über wesentliche Ertordernisse und amtliche
Eintragung solcher Verbindungen, W1e 1m Natal (‚ode of Natıve Law
(SECS. 57—59; 64—66 un: selbst 1N€e gesetzliche orm für den Abschlufß
derselben, W1€e S1€e der Natıve Marrıages Act,; 1950 für Sud-Rhodesien
ZUT Pflicht macht, können diese Stellung ıcht entkräften. Denn die
geschlossenen Ehen bleiben Eingeborenen-Ehen, gültig „nach Mafißgabe
des einhe1imı1schen Gewohnheitsrechts“

Aufßerdem erg1ıbt sıch Aaus den amtlıchen Erklärungen ZU gemeifien
Recht VON Suüdafrıka und Aaus se1iner Anwendung durch die Gerichte auch
1n Streitfällen, die sıch nıcht auf Eıngeborenen-Ehen nach tammesrecht
beziıehen, dafß so Verbindungen SCH ihrer wesentlıchen Verstrik-
kung miıt der Vielweiberei überhaupt nıcht als echte un gültige Ehen
zugelassen und anerkannt werden Bönnen.

Auch hier könnte 1988078  - wieder Einspruch erheben und fragen, W1€
bedingt eine solche Unmöglichkeit ist ‚elbst 1m Hinblick auf das als
Roman-Dutch La bezeichnete gemeine Recht Denn ahnliche Erwägun-
SCH relig10ser und ethıscher Art, W1€e sS1e unter dem oman-Dut Law

die Gültigkeit VO  3 kKıngeborenen-Ehen vorgebracht werden, en
unter dem kanonıschen Recht einer Sanz verschiedenen Stellung SC-

Act Nr. 23 VO  ; 1950 (S R.) SCC,. Vgl auch ORMAN-SCOBLE: The Law
of Evidence ın South Afrıca, 1937, 2924 f daflß dıe amtliche Eintragung (regı-
stratıon) einer Eingeborenen-Ehe nıcht dıe Stellung der Frau verandert.
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führt sowochl Bezug auf Ehen mıt Vıelwerbere:i als auch Hinblick
auf die verwandte rage der Ehescheidung ber diesbezuglıche Erorte-
NSCH würden der Loösung der hıer behandelnden rage nıcht förder-
lıch SC11I da die Tatsachen andere Wege gehen

Die malßgebenden Vertreter des Roman-Dutch AW, Gelehrte und Rich-
ter schließen das Merkmal der Eınzelverbindung oder Fınehe die
Begriffsbestimmung das Wesen der Ehe selber m1t C111 un egen
entscheidenden Nachdruck darauf mMI1 Berufung auf biblische und —

miısche Rechtsquellen Kınıge Beıispiele 08 1er folgen
U  S Leeuwen Marrıage (Irouw Huwelyk) called Dy the (+>ermans

Ehe from hıch word egl derived the ]01n COMDPaCT between
INa  } and wite mutually LO lıve anıd assoc1ı1ate indivısıble un on

„Marrıage Was instituted because the educatıon of children could not be
ell attended LO, 1f each OTNLC did nOot know h1s OW: children partı-

cular hıch would not ave een the Casec 1f an had intercourse
wıth INOTC than ONn  (D at f1ime And A the regard of 188020  - for his
children educatıon greater proporton 1 less divyvıded TC4SON

and the better exXIistenNCE of the human TaAaCcCe ave necessitated m  9
by which an should be inseparably bound LO OTIC Ma and INan

to 0)01  (D an hıch undoubtedly indicated Dy the example of dam
and Eve and SCC1I115 to be implanted the soul of INa  3 command-
ment that each 0708 should know and keep hıimself to hıs OW!] alone
hus the Pharısses and crıbes WETC reproved Dy OUTr Lord Christ (Ma
Cap 19) Hence the indissolubilıty ofm Wıth the Christians,
therefore, 1T 15 unıversal lLaw that INa  - Ca  ] only ave 0388  (D wife, an
an but @' husband, af tiıme arr1asil I hose IS who

act otherwise AT punıshed adulterous“
aasdorp, der sıch auf die Klassıker des Roman-utch ILa un auf

Urteile des Obersten Gerichtshofs VOIl Sudafrıka berult, erklärt die Ehe
als 99  NCN Vertrag zwıschen Mann und TAau auf Lebens-
dauer ZUSaImINnmnNCI eben, unter Ausschluß aller anderen Manner und
Frauen und keine Verbindung kann Sudafrıka als Ehe gelten (obwohl
51C anderswo als Ehe anerkannt SC1IN mag) WCI1N den Teılen möglıch
1st waäahrend iıhres Bestehens C1nMNn zweıtes Mal heiraten

C(‚omment vol chap Sect SO (ed Kotz  e 97) ömische
Quellen für diese Begriffsbestimmung sınd Dig 23 Inst
NORMAN SCOBLE 2925 geben folgende Erklärung der Verfahrensregel dafß
Bezug auf Zeugenaussagen Kriminalfällen ”  V  Y PCISON arrıed O1l-

dance ıth natıve law an custom chall be the Samıc pOosıt10N u1ll-

marrıed person” "Ihe rule doubt due the fact that far poly-
SAa OUS Marrıases d1IC concerned there 15 not much of the ıdea of unıty and
ıdentity of personalıity consıdered to eX1Sst between SPOUSCS of MONOSAMOUS
Marrıages natıve arrıed accordıng to Christian rıtes accordance ıth
law, however regarded fallıng withın the ProOV15101NS of SUu. SCC (1) of thıs
secti1on Act Nr 31 VO  w} 1917 SECEC 263)
Q  Q The Instıitutes of South Afrıcan Law, ed.) chap I1
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In Übereinstimmung mıt solchen gewichtigen Erklärungen muß eiıne
gültıge Ehe 1n Sudatirıka mıt dem Begriff Eınehe gleichgesetzt werden.
Als Ehe kann also NUur eine Verbindung gelten, „dIie wäahrend ihres Be-
stehens dıe Hinzunahme eiıner weıteren Ehefrau ausschließt“ 1

Auf dem rund dieser echtslehre, dıe schwerwiegende Gerichtsent-
scheidungen stutzt und gleichzeitig VO  e ıhnen bestatigt un gefestigt wiırd,
konnte die Haltung der Gerichte 1m Hinblick auf eheliche Verbindungen
mıt Vielweiberei 1L1UT 1n Ablehnung und Mißbilligung bestehen. Eın
neuestes Handbuch des sudafrıkanıschen Eherechts VO  -

bringt beıides sechr klar un) treffend arstellung, sowohl die auf
Eıinheit zugespitzte Begriffsbestimmung der E.he als auch die VO  - der
Rechtsprechung verweıgerte Anerkennung VO  ) Ehen mıiıt Vıelweirberen
selbst 1ın Fällen Von Ausländern, dıie nach einheimischer ewohnheit
heiraten.
„Marrıage 1'sS the egally recognızed un10n for ıfe ıbel COININON, of OMNC
INa  ® and 038[  a’ dn, LO the exclusıon whıiıle it lasts of al others.“
„Marrıage 1n OUT law being the un10n of ON INan and ONE an LO
the exclusıon, while ıt lasts, of all others, OUr law does not recognıze

unıon which does \not| P OSSC5SS this element of exclusiveness. polyga-
INOUS unıon 15 Iundamentally opposed to OUT princıples and institutions’.
ven though it be recogn1ızed marrıage 1n the COUNIrY where it
contracted where the partıes were domicıled at the time when it
contracted, such un1ı0n 15 not marrı1age wıthın the meanıng of OUr
law
I hus OUT COurts ave refused to recogni1ze the following valıd marrı-
AaYCS: (a) foreign polygamous marrı1ages, marrıages contracted ÖOTr-

dıng to Mohammedan Hindu custom between ndiıans 1ın India: (b)
polygamous Un10ns contracted according to Mohammedan Hindu
stom between ndians 1n South Afrıca: (C) ‘'Native Customary Uun10ns’,
contracted between South Afrıcan Natives according LO Native law and
custom “ 1

C) Dıe Nicht-Anerkennung gewohnheitsrechtlicher Verbindungen als
gültıger Ehen 1n der siıdafrıkanıschen Rechtsprechung ıst zuweılen aus-
drücklich erklärt, oder wenıgstens eingeschlossen, 1n Streitfällen VO  - Eın-
geborenen, 1N denen Fragen uber Stammessitten auftauchen, die e1INe
derartige Erklärung notwendig machen als Begründung für die gericht-
ıche Zuerkennung oder Verweıigerung VO  - Rechten sınd 1n
dem eingangs dargestellten Meinungsstreit zwischen Ten Velde und
Rechtsanwalt Vıeyra VO  - diesem angeführt worden 12. Diese Nicht-An-
erkennung erg1ıbt sıch zudem als fortior1 -Schlulßfolgerung Aaus Fallen,
dıe sıch auf ausläandısche Verbindungen miıt Vielweibere1 beziehen, die 1ın
10 BELL South Afrıcan Legal Diıctionary, 1925, 'monogamous .
11 HAHLO, f7 435

T’he South Afrıcan Glergy Review, VY 1952 113115 Mokwena V Laub,
vgl. Anm R ben. N kambula V-.. Lu:ida (1951) (B 377 A.D.)
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Sudafrıka nıcht als gültige Ehen anerkannt s1ınd. Als Gründe dafür en
sowohl das 1n Eingeborenen-Ehen eingeschlossene Recht auf mehrere
Frauen als auch das Fehlen der vorgeschriebenen orm gelten, beides
1im Gegensatz den Gesetzen dieses Landes.

Bezüglıch des Hindernisses der Vielweıiberel ist d1e Stellung des Lan-
desrechts klar und bestimmt: 1Ne€e Verbindung ıst holygam, WE der
Mannn 1ne andere Tau heıraten kann, während die erste Ehe noch
besteht, auch WC11N dieses Recht tatsächlich ıcht ausnutzt Diese Auf-
fassung der sudafrıkanıschen Gerichte ist VO  - Chief Justice‘ Innes 1n
einem beruhmt gewordenen Streittall VO  e ata unmißverständlich -
klart worden:
„By polygamous un1ıon 11CAal ON the nature of hıch 15 consıstent
wiıth the husband marryıng another an during ıts continuance. Whe-
ther he eXETCISES hıs privılege not ıs beside the question.
'There ATr eXceptions LO the wıdely accepted rule by which foreign courts
recognıze the valıdıty of marrıage contracted 1n accordance wiıth the
local law. nıd OT1LC of them 15 based upOon the principle that COUNLIY
1S under oblıgatıon the grounds of international comiıty to oß=
N1ze ega. relation which 15 repugnant tOo the princıples of ıts PCODP-
le

Derselbe Standpunkt kommt auch 1ın einem anderen Urteil ZU Aus-druck
„ Wıth marrıage 15 the un1ı0n of ON 199028  , wiıth ‚038[  @’ an, LO the
exclus1ıon, whıle 1t lasts, of all others: an unıo0n would be regarded
AaS5 marrıage 1n this COUNITY, Ven though ıt WETC called and might
recognized marrıage elsewhere, ıf ıt WAasS allowahble tor the partıes
O legally a second time during ıts existence“ 1.

Diese unerbittlıch ablehnende Haltung bezüglich der Gültigkeit VO  -

polygamen Ehen, einschließlich der Jeweıils ersten Verbindung, bedeutet
Jedoch nıcht, dafß dieselben überhaupt keine Rechtswirkungen en
könnten. Das Gegenteil ist bereıts nachgewlesen worden 1 Falle VO  w

Eingeborenen-KEhen, in Bezug auf Eigentumsrechte un Erbfolge, die
nunmehr durch den Natıve dminiıstration Act geschuütz sSinıd. In ande-
T1 Fällen mögen dıe Gerichte schr ohl eiNner Frau, die mıt einem Poly-
gamısten verheiratet ist, den Stand als ‚Ehefrau’ verweıigern oder ab-
sprechen un trotzdem iıhre Kinder als ‚ehelich‘ anerkennen, ZU Beispıel
1MmM Hinblick auf Erbfolge, W1€e 1n dem vorerwähnten Kall VOT dem
Obersten Berufungsgericht VO  - Sudafrıika.

d) Dadurch daß Südafrıka die Gültigkeit oder den Rechtscharakter VO  -

Ehen ıcht anerkennt, die unter einem System geschlossen werden, das
Vielweiberei erlaubt, unterscheidet sich e1nN Landesrecht VO  3 den (se-

Seedat's Execs. The Master Natal), 302 Vgl HAHLO,
435

Mashıa Ebrahım Mahommed Essop Vgl HAHLO,
434
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pilogenheiten anderer Rechtssysteme, w1e verschiedener Länder Europas
nd der Vereinigten Staaten von Amerıka Dort ware der Prüfstein für
Vielweiberei ıcht die möglıche, sondern dıe tatsächlıiche Vıelzahl DO  .

Frauen, VO  - denen NUur die erste als rechtmäßige Ehefrau anerkannt WUr-
de, unter Ausschlufß aller nachfolgenden !5.

Für d1ıe englische Rechtsgewohnheit ist dıe Grundregel malßgebend, da{iß
die Entscheidungsgewalt des Gerichtes 1n Ehesachen auf ‚.Ehen beschränkt
ist, dıe verstanden werden als „die freiwillıge Verbindung auf €e€DENS-
zeit zwıschen einem Mann und einer Tau unter Ausschluß aller ande-
ren 1

Polygame Ehen, dıe damit VO  e der Zuständigkeit englischer Gerichte
ausgeschlossen sınd, wuürden als solche nıcht SCH der augenbliıcklichen
Vielzahl VO  } Frauen angesehen, sondern 1m Hinblick auf das Rechts-
SyStem, unter dem S1e geschlossen n un das Vielweiberei rlaubt.
Demgemäß wurde e1Ine Verbindung auch 1m tatsäachlicher Einehe
für polygam gehalten, WECNN 1ne solche erste un eiNZIgE Ehe unter
einem Rechtssystem gescChl10ossen w  ware, das einem Manne erlaubt, mehrere
Frauen nehmen. Infolge der Tatsache, da{fß siıch die britische ‚;ber-
hoheit über d Länder erstreckte, deren Gewohnheitsrecht Vielweibe-
relı erlaubt, W1€e In den mohammedanischen Gebieten, die der Krone
unterstanden, kamen vıele derartige VOor dıe Gerichte des Vereinig-
ten Königreichs. SO kamen auch, VOT oder nach den entsprechenden Ent-
scheidungen, viele Fragen auf bezüglıch der passenden Begriffsbestim-
MUung und der etwaıgen Anerkennung VO  } polygamen Ehen In Jüngerer
eıt hat sıch eiIne Strömung gebildet zugunsten einer Auffassung
VO  } ‚Polygamie‘, entgegen der herkömmlichen AÄnschauung, die poly-
Same Verbindungen VO  - der Begriffsbestimmung der ‚Ehe’ ausschlofß, dıe
als ‚chrıstliche Ehe‘ verstanden un: bezeichnet wird un.d alle Ehen e1N-
schliefßßt, die „auf derselben Grundlage 1m Gebiet der Christenheit alıs
Ehen geschlossen werden“, auch VO  - Nicht-Christen un 1n einer reın
bürgerlichen OoOrm 1 ach einer solchen Auffassung ıst eiıne Ehe
LLUT dann polygam, 88081 S1Ce „ d  1€ Vielzahl der FHrauen nıcht ausschließt,
und WECNN tatsäachlich eine Vielzahl VO  - Frauen bestanden hat“” 18 Im
Gregensatz kanonischen Recht jedoch würde das verlangte NDCUC (Ge-
Setz dıe erste Ehe e1nNes Polygamisten ebenso alıs ungültig behandeln w1e
sSe1NEe nachfolgenden Verbindungen.

Vgl HAHLO, 435; WOLFF, 3921 297), miıt krıtischen Bemerkungen.
16 Dicey's Gonflıcts 0} Laws, chap O, DA
17 WOLFF, 321 he term "Cristian marrı1age’ 0€s not exclude marrl1ages COMN-
cluded between Jews, Chinese, an Japanese partıes iın the form of their LCS-

pective religions, non-religious marrl1ages, such those concluded before
regıstrar by informal consent“. Vgl auch Dicey’'s, 2923

Vgl HAHLO, 435 VESEY-FITZGERALD: Nachımsons and Hyde’s 9
In The 1a QuarterLy Review, 1931, AA E Auf 2955 wird folgender Vor-
schlag unterbreitet: „A marrıage valıd by the lex locı celebratıonis, an 1ın
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Zusammenfassung
Der Ausgangspunkt tür die Untersuchungen, die 1er Abschlufßß

un ZU Ziwecke e1INESs klärenden Endurteils kurz zusammengefalßt WeTI-

den sollen, wWwEe1 verschıiedene und unterschiedliche Begriffsbestim-
INUNSCH 1n der Gesetzgebung VON Sudafrıka für Dınge oder Einrichtun-
SCH, 1€ sachlich en und dasselbe se1nN scheinen: 1N€e Verbindung
ach Stammessitte, unter Eingeborenen-Recht (customar'y uUnı0N), und
e1INe Ehe 1m Sınne des Landesrechts (marrıage). Bedeutet diese Verschie-
denheit 1m Ausdruck auch eine wesentliche Verschiedenheit 1m Recht,
daß die fraglichen Begriffsbestimmungen siıch auf Eıinrichtungen beziehen,
die rechtlich gesehen verschıedene Dıinge sind? Anders ausgedruückt: Sıind
gewohnheitsrechtliche Verbindungen VO!  - KEingeborenen unter dem g'...
meınen Recht V O  - Sudafrıka anerkannt, wenıgstens kraft gesetzlicher Ver-
fügung: un WAas bedeutet eC1INne etwaıge Anerkennung, sowohl pOS1t1LV als
auch negatıv”

Soweıt dıe geschichtliche Entwicklung 1n rage kommt, steht An-
fang die ganzliche landesrechtliche Nicht-Anerkennung VO  - gewohnheıts-
rechtlichen Ehen der Eiıngeborenen Südafrikas, W1e übriıgens aller ande-
T8S  —_ Fınrıchtungen des Eingeborenen-KRechts. el ührten praktısche
Notwendigkeiten ZUT Berücksichtigung solcher Verbindungen, vermittels
eines Sondergesetzes, 1MmM Hınblick auf natürliche Erbfolge. Den eENISPTE-
chenden Verfügungen der Kapkolonie tolgten ahnliche Gesetze 1n den
anderen Landesteilen, trotz der allgemeın ablehnenden Haltung 1n Bezug
auf das Gewohnheitsrecht der Eiıngeborenen un dıe ach Maßgabe des-
selben geschlossenen ehelichen Verbindungen, W1€e 1mMm Oranje-Freistaat
und, WECSCH der gerichtlichen Mißbilligung VO  w} Vielweiberei und ‚Braut-
preis‘ (Lobola), In Iransvaal.

Wo 1edoch 1N€e positive Kınstellung gegenüber dem Eingeborenen-
Recht vorherrschte und dieses als €1nNn gültiges und wirksames Rechts-
system unter dem Landesrecht anerkannt WAaT, wurde den gewohnheits-
rechtlichen Verbindungen, einschließlich der herkömmlichen Einrichtung
der Vielweiberei, als eINemM wesentlichen Bestandteil des Stammeslebens

intention and 1n fact MONOSAMOUS, Ca  ® longer be denıed the status of
marrı1age ın English law merely Dy reference to liberty of hıch the parties
dıd not avaıl themselves. Ihe children of such un1ıon must be reated leg1-
tımate: the parents f they acquıre Englısh domuicile ATC entitled K9) the status
of marrıage 1n Englısh law Bezüglich der herkömmlichen Ansıcht macht der
Verfasser das Zugestandnıs: „INogical though the CoOntrary opınıon mMaYy be,
it cCannot be den1i1ed that there 1S SOMME authorıty for 1t 1n decıded cases“.
In seiner Besprechung des Buches VO  w (SO0OODHART: Englısh La an +he
Moral Law 1n der Fachzeitschrift The South Afrıcan Law Journal, 1954,
100, bemerkt LLISON KAHN, Mitarbeiter VO  } Prof Hahlo „Agaın, surely it
15 putting the posıtion {00 sStrong to SaYyY that polygamous marr1age, if valıdly
contracted abroad, should be recognızed valid marrıage 1n thıs country “
(scil. England).
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und der Stammessitte der Kıngeborenen, gerichtlıch olge gegeben. In den
dıe Kapkolonie angeschlossenen (+ebieten VO  - Iranskei gng diese

Anerkennung SOSar uber den Wirkungskreis des Kiıngeborenen-Kechts
hınaus be] Ehen VO  - Einheimischen, dıe tatsachlıch Fanehen und 1n Über-
einstiımmung mıt einer gesetzlichen Verordnung der Kapkolonie (Procl.
140 VO  ® 1885 geschlossen d  ya ® namlıch miıt nachfolgender amtlıcher
Fintragung. Solche Verbindungen wurden, auch Wenn S1€E ıcht eingetra-
SCH, aber tatsäachlich Eınehen a  ‚9 1n jeder Beziehung, oder doch
nıgstens für wesentliche Rechtsfolgen, als gültig anerkannt, nıcht 1LUT VO  -
den Gerichten 1n Tembuland, sondern auch VO  - den Gerichten des eigent-
lıchen Kaplandes, die DUr nach dem Recht der Kolonie entscheiden durf-
ten, vorausgesetzt da{ii solche Kingeborenen-Ehen 1mM Gebiet VO  - TLembu-
and geschlossen So WAar die Auflösung solcher Verbindungen
durch Ehescheidung 1L1UT zulassıg ach Maiigabe des gewöhnlichen Rechts
der Kapkolonie. Das aber scheint eEINer Anerkennung VO  - gewohnhe:ts-
rechtlichen Verbindungen, die den gesetzlıchen Bedingungen entsprachen,
als Fhen 1mM Sınne des Landesrechts gleichzukommen.

Die derzeıtige Rechtslage 1n Suüdafrıka, das Ergebnis des politischen
Zusammenschlusses Union) und der Vereinheitlichung der für die Be-
handlung der Eingeborenen gültigen Verordnungen, die 1m Natıve Ad-
mınıstratıon Act VO  e 9927 gesetzliıchen Niederschlag gefunden hat, ıst
gekennzeichnet durch die Bestätigung un weıtere Ausdehnung der An-
erkennung VO  e gewohnheitsrechtlichen Verbindungen als ‚.Ehen nach Eın-
geborenen-Recht”. Das bedeutet TE Anerkennung als ‚eheliche Verhält-
n1sse”, nach Maßgabe un innerhalb der gesetzlich bestimmten Wirksam-
keit des Eingeborenen-Rechts, unmehr 1M gesamten Gebiet der Union
VON Sudafrıka un ebenso 1n den angrenzenden Gebieten unter Britischer
Oberhoheit. Außerdem, un kraft esselben (Gesetzes VONn 1927, WITr  d auf
gewohnheitsrechtliche Verbindungen der Eiınheimischen Rücksicht OM-
INnCN 1n Fällen VO  —$ Wiıderstreit mıt einer gesetzlıchen oder ‚zıyılen' Ehe,
mıiıt der Wiırkung, dafß die Sachrechte der Partnerinnen und Nachkom-
iInen olcher Verbindungen gerichtlıch geschützt werden, WECNN eın mMann-
liıcher Fiıngeborener, der nach Stammessitte verheıiratet WAÄäT, eiıne NEUC
Ehe nach Landesrecht schließt. Ferner g1bt gesetzliche Vorschriften
uber Erbfolge nach Eingeborenen-Recht ın Verbindung miıt Ehen nach
Stammessıtte und für Ehen nach Landesrecht.

Aber, un das ıst d1ie entscheidende un endgültige Antwort 1n der
Streitfrage, o1bt heine Anerkennung für gewohnheitsrechtliche Ver-
bindungen der Eingeborenen als wirkliche un gultige Ehen 1mM Sinne
un nach dem Wortlaut des gemeınen Rechts VO  $ Sudafrıka Dabei ist

gleichgültig, ob sSo Verbindungen tatsächlich polygam sind oder
nicht, Jange s1e unter einem Rechtssystem geschlossen werden, das
Vielweiberei gestattet. Die Tragweite dieser Nicht-Anerkennung besteht
darın, da{flß keine der VO  3 einem Polygamisten eingegangenen Verbindun-
SCH als Ehe angesehen wird, das heißt, daß keine davon als en ehe-
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liches Verhältnıs nach Maßgabe des sudafrıkanıschen Zavilrechts gilt, auch
ıcht die erstie

Dieselbe wesentliıch negatıve Einstellung Ehen miıt Vielweirbereiı
findet sıch auch Recht und der Rechtsprechung VO  - England dıe auf

ahnlıchen Begriffsbestimmung der Ehe beruhen, namlıch als „der
Verbindung VO  - Mann un: Frau, unter Ausschlufß lan-
SC SIC fortdauert VO  - en anderen

Hier drangt sıch 1U dıe Frage aut Ist die ndgultige Antwort des
sudafrıkanıschen Zavilrechts das die Gültigkeit und damıt den echts-
charakter, der Eingeborenen-Ehen verneınt, auch endgültiıg und verbind-
lıch für das andere Rechtssystem, das ] Suüudafrıka Gültigkeit hat, Namll-

ıch das Recht der Kırche, das VO  - Nıcht-Getauften miıt dem
Naturrecht zusammentallt? Hat also die 1Ss10N trotzdem recht, WECNNn

S1C dıe Ehen VO  3 Tautbewerbern Aaus dem He1ıdentum unter ZFEWISSCH
Voraussetzungen als gullug un verbindlich behandelt un W1C löst sich
der Wiıderstreit mı1t der aAblehnenden Haltung des für die Ehen VON
Nicht Getauften zustandıgen Landesrechts?

EIN VERGLEI USEUM
DER RELIGIOSEN HANOMEN ALS EIN ZENTRUM

DER WISSENSCHAFTLICHEN OKUMENTATION
UND DER MENSCHLICHEN ANNAHE  G1

Von Dr Maurıce Mehauden, Brüssel

Der Kongreißß Marburg/Lahn VO  . 960
Im September 1960 hat dıe Assocıatıon Internationale A Hıstoirre des

Relıigıons Marburg ıhren zehnten ordentliıchen Kongreß gehalten
hatte dıe Ehre., dort innerhalb der ektion „Phänomenologie un all-
SCMHMCINC Fragen InNne1N obengenanntes Projekt vorzutragen

Damals begrenzte ıch den Gegenstand 1INEC111CS Vortrages Ich bezog
miıch auf das Anlıegen des Kongresses un rug VOIL, Was sıch auf die
Abteilungen I1 un 111 des Vergleichenden Museums eZ0g, die den
Ursprüngen un der Eschatologie gewıdmet sınd da dıe Ursprünge

un dıe Eschatologıe (die Anfangs- un Endzeıt) das Haupt-
thema des Kongresses

Die 19980858 inzwiıischen bekannten Ergebnisse der Diskussionen un der
Besprechungen mıiıt den Kongreßteilnehmern siınd 5 daß S1C INIL

gestatten, Darstellung auftf dem Kongreiß 9 ich
über die Abteilung des Vergleichenden useums keine Einzelheiten
angegeben habe S1e ist der Frage des Guten un des Bösen gew1ıdmet,

Aus dem Französischen übersetzt VO  - Prof
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